Das war mein Freund!
Eine Snape-Geschichte über besorgte Eltern, Grundschulsorgen und einen wildgewordenen Potions Master

„Emil ist ein guter Junge“, sagte Tante Waldtraut bei jeder Gelegenheit.  
Dann nickten die anderen Erwachsenen und schoben Emil Kleingeld zu, strichen ihm über den Kopf und redeten darüber, wie verdorben der Rest der heutigen Jugend doch war – ganz zur Freude von Emils Eltern. Die waren schrecklich stolz, dass es sich bei ihrem einzigen Kind um einen so folgsamen, braven, ordentlichen und fleißigen kleinen Sohn handelte.
Was die Erwachsenen jedoch in Verzückung versetzte, gefiel den anderen Kindern gar nicht. 
Bereits im Kindergarten wurde Emil gemieden und als er in die erste Klasse kam, trug er schon nach der ersten Woche den Spitznamen „Streber Socke“. 
Von Pascal Bröhmöller wurde Emil sogar mehrfach verhauen.
Emil hatte jedoch einen großen Freund: Professor Snape. 

„Mit wem redest du da?“, fragte seine Mutter oft besorgt, wenn sie Emil mit seinem schweren Schulranzen auf dem Rücken den Gartenweg zum Haus hinschlendern sah.

„Das ist geheim!“, sagte Emil dann.

Überhaupt war sein Freund eine ziemlich geheime Angelegenheit, denn niemand außer Emil konnte ihn sehen. Niemand wusste, dass er da war und niemand konnte an den langen Gesprächen teilnehmen, die zwischen Emil und Snape stattfanden.

An einem Dienstag im März hatten sie sich kennen gelernt. Emil hatte bei seiner Tante Waldtraut übernachten müssen und war wie immer sehr brav gewesen, hatte alles Aufgegessen (auch das Gemüse) und hatte eine ganze Stunde im Garten gespielt, ohne Blätter abzureißen oder sich dreckig zu machen. Dafür hatte sie ihn einen Film sehen lassen, für den er (das erfuhr er erst hinterher von seiner Mutter) eigentlich zu jung war. 

„Harry Potter und der Stein der Weisen“ war ein Film, der Emil schwer beeindruckte. Das lag besonders an dem finsteren Lehrer für Zaubertränke, der Harry das Leben schwer machte und so manch einem Schüler des Zauberinternats Angst und Schrecken einjagte.

Emil hatte sich immer einen Freund gewünscht, der Letzteres vermochte.

Snape war noch am selben Abend am Esstisch aufgetaucht. Tante Waldtraut hatte Leber mit Kutteln gebraten und tat Emil eine sehr große Portion auf. 
„Hübsch aufessen, wir wollen ja, dass das Wetter morgen gut wird!“ flötete sie.

Snape verzog angeekelt seinen schmalen Mund. 
„Ich sollte ihr einen Fluch auf den Hals hetzten, für dieses Essen!“, knurrte er.

Als die Tante aus der Küche ging, weil das Telefon klingelte, machte er eine kurze Bewegung mit seinem Zauberstab, und  die Leber flog geradewegs in den Hundenapf von Woffi dem Dackel.
„Aber Du kannst das gute Essen doch nicht dem Hund geben!“, schalt die Tante, als sie in die Küche zurück kam und gerade noch bemerkte, wie der Dackel schmatzend, das letzte Stück Leber verspeiste.

„Das war ich nicht!“, sagte Emil, „das war mein Freund!“

Diesen Satz bekam auch Emils Mutter zu hören, als sie den kratzenden hellblauen Wollpullover mit dem Entchen-Muster zerschnitten im Schrank fand. 

„Es mochte das Muster nicht und er sagt, dass hellblau keine Farbe ist!“

Emils Mutter zeigte leider wenig Verständnis für Severus Snape und seine modische Einstellung.

„Das war ich nicht!“, sagte Emil auch, als seine Lehrerin mit strengem Gesicht fragte, warum er statt  dem vorgeschriebenen Satz „Oma ist gut“ den Satz „Oma ist hintärhelltick“ geschrieben habe.  
„Das war mein Freund!“, erklärte Emil.
„Dann richte deinem Freund mal aus, dass er nächstes Mal ins Heft schreibt, was an der Tafel steht und zwar mit der korrekten Rechtschreibung!“

„Ich bin Engländer!“ sagte Snape später in der Pause, als sie zu zweit hinter den Pavillons standen. „Woher soll ich wissen, wie man „hinterhältig“ schreibt.“

Emil fand das einleuchtend.
So ging es eine ganze Zeit. Emil war brav und ordentlich, pünktlich und lieb. Snape machte Dinge kaputt, schrieb böse Texte in Schulhefte, klaute Bonbons aus dem Glas in dem Kinderschuhgeschäft und goss eine ziemlich große Menge schwarze Tinte auf den Turnbeutel von Pascal.

Sie hatten unheimlich viel Spaß zusammen. 

Nur Emils Mutter machte sich große Sorgen. 

„Wir müssen diesen unsichtbaren Freund loswerden!“, sagte sie eines Abends im Bett zu ihrem Mann, der neben ihr lag und Zeitung las.

„Hmhm“, antwortete dieser. 

„Ich denke, ein Kinderpsychologe sollte da der richtige Ansprechpartner sein!“

„Hmhm“, meinte Emils Vater dazu.

Mit entschlossenem Gesicht drehte sich Emils Mutter auf die Seite. „Der wird ihm diesen Freund schon austreiben!“ 
Doch da kannte Emils Mutter Snape nicht. Ein Severus Snape lies sich nicht austreiben. 

Er war schlau genug, das Haus des Kinderpsychologens zu meiden.

Herr Sumpfkötter (so hieß der Psychologe), bestätigte Emils besorgter Mutter am Ende, dass sie ein liebes, ordentliches und noch dazu gesundes Kind hätte. 

Emil und Snape lachten sich daraufhin ins Fäustchen und malten die Spielbox mit den aufgedruckten Clowns schwarz an.

***

Bis zur vierten Klasse blieben sie unzertrennliche Freunde. Sie machten alles gemeinsam und manchmal telefonierten sie auch über die Duschbrause miteinander, wenn Snape nicht anwesend war, weil ihm das Badewasser zu sauber war und er um seine fettigen schwarzen Haare fürchtete.
Man hätte denken können, dass es ewig so weiter ging, doch dann kam der Tag, an dem Emil aufs Gymnasium kam.

Die neue Klassenlehrerin setze ihn neben einen schmächtigen jungen mit roten Haaren.

„Ich heiße Olaf“, stelle sich der Junge vor, „aber alle nennen mich „Rost Ratte“, weil ich so klein bin und diese doofe Haarfarbe habe.“
In der Pause tauschten sie Sammelkarten mit tollen Autos drauf und Olaf lud Emil zu seinem Geburtstag ein.

Olaf war ein prima Kerl. Man konnte mit ihm lernen, aber auch Fußball spielen, Streiche machen und anderen helfen, Dinge bauen und Dinge kaputt machen – kurz, man konnte mit Olaf jede Menge Spaß haben.

Und Snape? Ja, der war von einem Tag zum anderen auf merkwürdige Weise verschwunden. Ganz leise hatte er sich in Luft aufgelöst und sich wieder in seinen Kerker in der Zauberschule begeben, wo er heute noch Kinder in Angst und Schrecken versetzt.
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